Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm 3. Juni 2012 – Trinitatis über Eph 1, 3-14:

Liebe Gemeinde,

Weihnachten, Ostern und Pfingsten liegen hinter uns.

Was ist nun das nächste besondere Fest im Kirchenjahr?

(Fronleichnam am kommenden Donnerstag: katholisch)

Ist es Erntedank – Ende September / Anfang Oktober?

Nein, so lange müssen wir nicht warten.

Heute ist ein besonderer kirchlicher Sonntag.

Er bildet sozusagen den Schlusspunkt,
oder vielleicht besser den Doppelpunkt 

hinter Weihnachten, Ostern und Pfingsten.
Ihr Konfirmanden habt diesen Tag

in eurem Gottesdienstheft:

Er heißt - 
„Trinitatis“.

Auf Deutsch: Dreieinigkeits-Fest

Wenn euch ein muslimischer Mitschüler

oder uns ein muslimischer Nachbar fragen würde:

„Was feiert ihr eigentlich an Trinitatis?

Könnten wir ein paar brauchbare Sätze

als Antwort geben?

Versuchen wir es einmal.

Wobei – ich möchte davor noch sagen:

Wenn andere unseren Glauben in Frage stellen,

und wir kommen dann beim Gespräch ins Stocken,

und können manche Sachen nicht richtig erklären – 

ich finde, das ist nichts, wo man rot werden müsste.

Es ist doch so:

Wenn ich mir was ausgedacht habe – 

ein Gerät, eine Maschine, ein Spiel … - 

dann kann ich das einem anderen erklären.

Wenn sich ein anderer was ausgedacht hat,

z.B. ein Computerprogramm,
und mir wird erklärt, wie das funktioniert,

dann kann ich das – vielleicht – auch einem anderen erklären. 

Weil das alles auf der Ebene 

von unserem menschlichen Verstand liegt.

Aber – wenn es um etwas geht, ein Wesen,

das sich kein Mensch ausgedacht hat.

Etwas, das völlig anders ist als das,

was wir kennen - 

da darf man in der Diskussion

schon mal eine Schweigepause einlegen.

Also – wenn wir beim Reden über Gott an Grenzen stoßen,

wenn wir Widersprüche, die sich zeigen,

nicht auflösen können,

wenn Fragen offen bleiben – 

dann ist das ein gutes Zeichen,

dass wir nicht von einem ausgedachten, 

sondern dass wir von dem wirklichen Gott reden!

Von dem Gott, der unendlich viel größer ist als das,

was wir fassen und verstehen können.

Auf der anderen Seite:

wenn wir auf unseren Glauben angesprochen werden

und kommen immer gleich ins Stottern - 

wenn zum Beispiel die Zeugen Jehovas 

mit uns diskutieren wollen – 

dann ist es vielleicht ein Zeichen,
dass wir Nachholbedarf haben.

Dass wir uns bisher einfach zu wenig 

mit der Bibel
und zu wenig mit dem Nachdenken über Gott

beschäftigt haben.

„Was feiert ihr eigentlich an Trinitatis?“
Schauen wir,

was wir antworten können.

Zunächst einmal möchte ich den Predigttext
für den heutigen Trinitatis-Sonntag lesen.

Einen Abschnitt aus Eph, 1:

(„Hoffnung für alle“)

„Lob und Dank sei Gott,

dem Vater unseres Herrn Jesus Christus!

Er hat uns mit seinem Geist reich beschenkt,

und durch Christus haben wir Zugang
 zu Gottes himmlischer Welt erhalten.

Schon vor Beginn der Welt, von allem Anfang an,

hat Gott uns auserwählt.
Wir sollten zu ihm gehören, befreit von aller Sünde und Schuld.

Ja, seine eigenen Kinder sollten wir werden,

durch seinen Sohn Jesus Christus.

Das hat Gott schon damals aus Liebe zu uns beschlossen.

Darum wollen wir Gottes herrliche, unverdiente Gnade rühmen und preisen.

Denn durch das Sterben von Jesus am Kreuz sind wir erlöst.

Jetzt sollen wir mit unserem Leben Gott verherrlichen.

Das gilt aber auch für euch,
die ihr erst jetzt das Wort der Wahrheit gehört habt.

Nachdem ihr diese Botschaft im Glauben angenommen habt, 

gehört ihr Gott und habt den Heiligen Geist.

Diesen heiligen Geist hat Gott uns als ersten Anteil am himmlischen Erbe gegeben.

Er verbürgt uns die vollkommene Erlösung, die wir noch erhalten.

Und dann werden wir Gott in seiner Herrlichkeit loben und preisen.“

Liebe Gemeinde,

haben Sie bemerkt,

dass in diesem Text nicht einfach nur von „Gott“ die Rede ist?

Da beginnt es mit dem „Vater“,

dann wird öfters „Jesus Christus“ genannt,

und dann kommt noch der „Heilige Geist“ dazu.

Und dazwischen spricht Paulus doch immer wieder

von Gott.

So als sei er die einigende Klammer.

Die Klammer, in der sich 

drei verschiedene Größen befinden:

Vater, Sohn und Heiliger Geist – 

alle drei wären sie dann Gott.

Drei – und doch irgendwie eins.

Drei-Einigkeit.

Der Gedanke von der Dreieinigkeit Gottes

hat seinen Ursprung also in der Bibel:

Wenn z.B. Jesus im Johannesev. sagt:

„Ich und der Vater sind eins!“

(Joh 10,30)

Oder wenn im selben Evangelium

der Jünger Thomas zu dem auferstandenen Jesus sagt:

„Mein Herr und mein Gott!“
(Joh 20, 28)
Hier und an vielen anderen Stellen wird deutlich:

Jesus ist mehr als ein beeindruckender Mensch.

Er ist Gott in Person!

Und so ist es auch mit dem Heiligen Geist:
Einmal schreibt Paulus im Galaterbrief:

„Christus lebt in mir“

(Gal 2, 20)
Ein andermal kann er zu den Korinthern sagen:

„Wisst ihr nicht, dass der Heilige Geist in euch ist,

den ihr von Gott habt?

(1. Kor 6, 19)
Da scheinen also Jesus Christus und der Heilige Geist 

austauschbar zu sein.
Beide in gleicher Weise göttlicher Herkunft.

Und wie eng alle drei von der Bibel zusammen gesehen werden,

das zeigt der bekannte Vers am Ende des Matthäusev.,
der so genannte Taufbefehl 

(lernt ihr im Konfis noch auswendig!), 

wo Jesus sagt:
Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker:

Taufet sie 

auf den Namen des Vaters

und des Sohnes

und des Heiligen Geistes …“
(Mt 28, 19)
Und so wurde – ausgehend von diesen biblischen Aussagen - 

im Jahr 381 auf dem Konzil von Konstantinopel

die Dreieinigkeit Gottes 

zur kirchlichen Lehre erklärt.

Und so kommt es, 

dass wir heute
 in unserem Glaubensbekenntnis sprechen:

„Ich glaube an Gott, den Vater …

und an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn…
Ich glaube an den Heiligen Geist …“

Dieses Glaubensbekenntnis unterscheidet uns Christen

von allen anderen Religionen,

die es sonst auf der Erde gibt.

Das möchte ich in vier Punkten nun noch etwas näher entfalten:

Erstens:

Die Rede von der Dreieinigkeit macht deutlich:
Gott ist keine unpersönliche Kraft,

die durch das Weltall wabert.

Wenn Gott „Vater“ und wenn Gott „Sohn“ ist,

dann trägt Gott persönliche Züge.

Dann muss Gott so etwas wie Bewusstsein 

und so etwas wie Gefühle haben.

Dann kann Gott mich wahrnehmen.

Dann kann Gott mich verstehen.

Und dann kann ich 
in eine persönliche Beziehung zu Gott treten.

Das kann ich zum elektrischen Strom nicht.

Zweitens:

Dreieinigkeit heißt:

Gott ist nicht nur der, der über uns ist.

Gott ist nicht nur der Herrscher, der König,

der über der Welt thront 

und sozusagen von oben
irgendwie die Fäden zieht.

Wenn Vater, Sohn und Heiliger Geist eins sind,

dann bedeutet das doch:

Im Sohn, in Jesus – schon im Jesuskind in der Krippe -  

ist Gott komplett gegenwärtig.

Gott hat seine überlegene Position verlassen,

um hier auf der Erde präsent zu sein.

Alles, was Jesus als Mensch erlebt hat,

das hat Gott selber in ihm 1 zu 1 miterlebt.

Und das gilt auch für die Momente,

wo Jesus angespuckt, 

geschlagen und getötet wurde.

Ein altes Kirchenlied sagt das ungeschminkt:

"O große Not, Gott selbst liegt tot. 

Uns regt das gar nicht mehr auf,
aber in der Umwelt der ersten Christen 

war so ein Gottesbild anstößig und revolutionär!

Die Auffassung damals war:

Das Wesen Gottes ist die Ruhe.
Gott ruht in sich – unbewegt.
Zwar gehen von diesem Gott Kräfte aus,

aber er selber bleibt von aller Bewegung unberührt.

Wären wir Götter,

sagt der Philosoph Platon, 
so würden wir nicht lieben!
Klar, denn Liebe schafft Unruhe.
Liebe bewegt mich im Innersten.

Liebe verursacht auch Schmerzen,

wenn ich vom anderen nicht geliebt

und enttäuscht werde.

Wir Christen wagen es,

Gott genau das zuzutrauen – 

dass er sich von seiner Liebe zu uns bewegen,
ja, dass er sich von dieser Liebe sogar verletzen lässt.

Als im Sommer 2005 die Stadt New Orleans 

durch den Hurrikan „Katrina“ stark verwüstet wurde,

da ist der damalige amerikanisch Präsident Bush 

massiv kritisiert worden,

weil er seinen Urlaub nicht sofort abgebrochen hat

und persönlich im Krisengebiet erschienen ist.

Die Lehre von der Dreieinigkeit sagt:

Gott hat sich nicht ins Urlaubsparadies zurückgezogen.

Und Gott schickt keine Stellvertreter ins Krisengebiet.

Er geht selbst dorthin,

wo die Lage zum Verzweifeln ist.

Gott selbst lernt Angst und Schmerzen kennen,

um uns in unseren Ängsten nahe sein zu können.

Gott selber lädt unsere Schuld und Fehler auf sich,

um uns davon zu befreien.
Gott selber geht in den Tod,

damit wir auch dort – am dunkelsten Ort,

noch ihm begegnen.

Krasser und echter 

kann uns Gott uns seine Liebe nicht zeigen,

als durch das,

was er in Jesus für uns getan hat.

Drittens:

Nach all dem, was wir gehört haben,

könnte man immer noch sagen:

„Wie kann ich glauben,

dass Gott so viel für mich getan hat?

Wie kann ich etwas spüren von seiner Liebe?

Und wie kann ich selber so etwas wie Liebe für ihn empfinden?

Er ist mir immer noch so fern und fremd!

Da kommen wir nun zum Dritten in der Einheit:

Zum Heiligen Geist.

Die Bibel sagt:

Gott wartet nicht, 

bis wir aus unserer eigenen Kraft heraus,

an ihn glauben und ihn lieben können.

Das schafft keiner von uns.

Und so berührt uns Gott in unserem Inneren

mit seinem Heiligen Geist.

Und das ist mehr 

als nur ein kleiner Energiestoß.
Der eine ist in allen dreien heißt:

Gott selber nimmt in uns Wohnung.

Er kommt uns näher

als verliebte Menschen einander nahe kommen können.

Wir Christen dürfen wissen,

dass wir mit Gott auf eine ganz intensive Weise 

verbunden sind.

Er ist nicht nur außerhalb von uns.

Er ist auch in uns.

Und immer dann, 

wenn wir ein Vertrauen zu Gott spüren,

immer dann, wenn wir uns Gott nahe fühlen,

aber auch dann,

wenn wir einem anderen, der uns gekränkt hat, 

vergeben können,

und wenn wir den Mut haben,

Grenzen, die uns die Angst setzt, zu überschreiten – 

Dann erleben wir etwas von Gott,

der in uns am Wirken ist.

Viertens – mein letzter Punkt:

„Gott ist die Liebe“,

heißt es im 1. Johannesbrief (4,16).
Wird dieser Satz der Bibel

nicht am ehesten durch das Modell der Dreieinigkeit

verständlich gemacht?

„Gott ist die Liebe.“

Zur Liebe gehört jemand der liebt

und jemand, der geliebt wird.

Liebe geschieht immer in einer Beziehung.

Und genau das sagt die Trinitäts-Lehre über Gott:

Gott ist von seinem Wesen her Beziehung!
Gott ist nichts fest gefügt Starres.

Es sind drei Wesenheiten, 3 Personen,

die unterschieden und doch alle gleich Gott sind.

Der Vater liebt den Sohn.

Der Sohn vertraut und liebt den Vater.

Und der Heilige Geist ist dieses Sprühen der Liebe,

das immer neu von einem zum anderen geht.

Platt gesagt:

In Gott ist „ständig was los“!

Es ist wie ein Wirbel,

wie ein ewiger Tanz von Liebe und Geliebt werden,

der sich zwischen diesen 3 „Personen“ in Gott abspielt.

Gott ist also nicht so etwas wie ein alter Einsiedler,

der sagt:

„Da oben so ganz für mich allein – das war bisher cool.

Aber jetzt habe ich genug von meiner Einsamkeit.
Jetzt guck ich, ob nicht doch jemand finde,

mit dem ich so was wie Nähe und Zuneigung schenken könnte.

Wenn´s nicht klappt- die Berghütte wartet!“

Nein, Gottes Liebe zu uns ist keine Laune,

die schnell wieder verfliegen kann.

Sein Wesen ist Liebe.

Und so sagt unser Predigttext auch,

dass Gott schon seit Ewigkeit beschlossen hat,

uns zu erschaffen

und uns – 

allen unseren Widerständen und Fehlern zum Trotz –

zu lieben!
Die Rede von der Dreieinigkeit ist nur der Versuch

der Annäherung an ein Geheimnis.
Ich habe bisher aber noch keinen besseren Versuch 

kennen gelernt.

Und wie sie uns deutlich macht,

dass Gott in sich selber so lebendig

so voller Bewegung und Liebe ist – 

kein Wunder,

dass Trinitatis ein eigener kirchlicher Festtag ist.

Wenn wir nach seinem Sinn gefragt werden,

haben wir wahrlich nichts zu verstecken!




Amen.

